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Lautstark diskutierend verlassen  
die rund 35 Jugendlichen das Bun- 
deshaus in Bern. «Die Stühle im  
Kommissionszimmer sind ja echt  
bequem», sagt einer. Oder: «Ich  
finde das komisch … Die Politi- 
kerinnen und Politiker werden in  
der Schweiz ja quasi dafür be- 
zahlt, die Meinung einer Lobby zu  
vertreten.» Was auffällt: Manche  
Gespräche werden auf Schweizer- 
deutsch geführt, andere auf Hoch- 
deutsch.

Unterschiede finden
«Formen der Demokratie im Ver- 
gleich» – dies ist das Thema eines  
Austauschprojekts des Gymnasi- 
ums Biel-Seeland und des Ger- 
da-Taro-Gymnasiums aus Leipzig.  
Die Gäste sind nach einer fast  
achtstündigen Zugfahrt am Sonn- 
tag in Biel angekommen und bli- 
cken nun gemeinsam mit der Bie- 
ler Klasse 25f auf eine Woche voller  
Aktivitäten und des gegenseitigen  
Austauschs zurück. Dazu gehör- 
te nicht nur der Besuch des Bun- 
deshauses, auch eine Reise nach  
Genf zur Uno und eine Führung  
im Politforum Käfigturm durften  
nicht fehlen. Im April wird die Bie- 
ler Klasse dann nach Deutschland  
reisen.

Das ganze Projekt ist durch  
die Schulleitungen der beiden  
Gymnasien organisiert worden.  
Das Projekt wurde von den Schul- 
leitungen initiiert, durch Movetia,  
einer nationalen Agentur zur För- 
derung von Austausch und Mobili- 
tät im Bildungssystem, kam es zu- 
stande. «Wir sind eine junge Schu- 
le mit dem Fokus auf Demokra- 
tien», erklärt einer der mitgereis- 
ten Lehrer. «Es ist sehr spannend,  
die Unterschiede und Gemein- 
samkeiten zwischen Deutschland  
und der Schweiz zu erleben.

Das ganze Projekt wurde  
durch die beiden Schulleitungen  
initiiert und durch die Organi- 
sation Movetia, einer nationalen  
Agentur zur Förderung von Aus- 
tausch und Mobilität im Bildungs- 
system, ermöglicht. Thomas Zwy- 

gart, Lehrer am Gymnasium Biel- 
Seeland und Mitorganisator des  
Projekts, freut sich über den Aus- 
tausch. Er hatte vor Jahren schon  
einen ähnlichen Austausch or- 
ganisiert. Da er sich damit aus- 
kennt, war er es, der die einzelnen  
Programmpunkte organisierte. So  
auch der Besuch im Bundeshaus.

Über Tell und Kunst
«Wer von euch war schon ein- 
mal im Bundeshaus?», fragt SP- 
Nationalrat Matthias Aebischer in  
die Runde. Ein paar, aber nicht  
allzu viele, Hände erheben sich.  
Dies ändert sich schnell, schon  
geht die in zwei Gruppen auf- 
geteilte Führung durchs 120 Jah- 
re alte Regierungsgebäude los. Ei- 
ne Gruppe wird von Aebischer ge- 
führt, die andere von Nationalrä- 

tin Natalie Imboden (Grüne). Von  
der Wandelhalle – und nachdem  
die Schülerinnen und Schüler ei- 
nen kurzen Blick in den grossen  
Saal werfen konnten – geht es wei- 
ter in die Kuppelhalle. «Diese Ge- 
schichte kommt euch vermutlich  
bekannt vor. Es geht um Wilhelm  
Tell und den Rütlischwur…»,sagt  
Aebischer und deutet auf die Sta- 
tue der drei Eidgenossen.

Er erzählt weitere Anekdo- 
ten aus der Schweizer Geschich- 
te: Über ebendiese Statuen und  
wie sie aufgrund ihrer damaligen  
Nacktheit neu gemacht werden  
mussten. Über die Forelle, die  
beim Bild der Rütliwiese im Na- 
tionalratssaal als Aprilscherz in ei- 
nen Schlitz in der Felswand ge- 
zeichnet wurde. Und über die aus  
der Schweiz stammenden Stei- 

ne, die für den Bau des Bundes- 
hauses verwendet wurden – und  
er erzählt, dass ausgerechnet der  
rote Stein, der für das Abbild  
des Schweizer Kreuzes verwen- 
det wurde, aus Italien stamme.

Unterschiede der Systeme
Zum Schluss treffen sich die  
Gruppen zu einer gemeinsamen  
Diskussion in einem der Kommis- 
sionszimmer. Es dauert einen Mo- 
ment, bis alle einen Platz gefunden  
haben und erste Fragen gestellt  
werden. «Gibt es etwas, auf das  
Sie in der deutschen Politik nei- 
disch sind?», fragt ein Junge.

Schnell entsteht eine Dis- 
kussion über die direkte Demo- 
kratie, die dem Schweizer Volk  
zwar mehr politische Beteili- 
gung ermöglicht als die reprä- 

sentative Demokratie in Deutsch- 
land. Jedoch verlangsamt sie laut  
Aebischer auch viele Prozesse.  
«Beim Ukrainekrieg beispiels- 
weise kommen wir so einfach  
nicht voran …», sagt er. Auch  
Imboden findet einige Kritik- 
punkte. Dass sie im Gegensatz  
zu ihren deutschen Kolleginnen  
und Kollegen aber keinen eige- 
nen Dienstwagen erhält, stört sie  
nicht. Sie könne als Parteimit- 
glied der Grünen gut auch mit  
dem Velo zur Arbeit kommen.

Eine weitere Frage bezieht  
sich auf die politische Lobby in  
der Schweiz. Er finde es ein biss- 
chen merkwürdig, dass die Politi- 
kerinnen und Politiker dafür be- 
zahlt werden, eine Meinung zu  
vertreten, sagt ein Jugendlicher.  
«Stimmt das mit einer Demokra- 

tie überein?» Für Aebischer ist in  
dieser Hinsicht eine völlige Trans- 
parenz darüber, woher welches  
Geld stammt, entscheidend. Man  
solle immer 100 Prozent dahin- 
terstehen können. Die Frage, ob  
im Bundeshaus eine Anzugpflicht  
herrscht, wird mit einem Lächeln  
und die Frage nach dem Stadt- 
Land-Graben in der Schweiz mit  
einer langen Diskussion beant- 
wortet. Nein, zumindest im Natio- 
nalrat sind auch zerrissene Jeans  
möglich. Und ja, der Stadt-Land- 
Graben ist auch hier ein Thema  
und hat einen Einfluss auf die  
Schweizer Politik.

Schliesslich sind alle Fragen  
gestellt. Beschäftigen tun sie die  
Jugendlichen aber noch immer,  
während sie aus dem Bundes- 
haus und in die Kälte treten.

Anne Marti

Es gibt auch nach dem Besuch im Bundeshaus noch viel zu besprechen. Für ein Gruppenfoto wurden die Diskussionen dann doch kurz unterbrochen. Bild: Anne Marti

Diese Woche fand ein Austausch zwischen dem Gymnasium Biel Seeland und einer Leipziger Schule statt. Die Schülerinnen und Schüler 
beschäftigten sich mit dem politischen System in der Schweiz – und haben bemerkt, dass in Bern einiges anders läuft als in Berlin.

Bieler und Leipziger Klassen sind 
der Demokratie auf der Spur

Weil das Organisationsregle- 
ment der Gemeinde Dotzigen  
für Investitionen ab einer Milli- 
on zwingend eine Urnenabstim- 
mung festlegt, entscheidet das  
Stimmvolk am 12. März über  
zwei Kredite. An zwei Orientie- 
rungsveranstaltungen haben die  
Behörden mit Gemeindepräsi- 
dent Andreas Krähenbühl die  
Vorlagen rund 60 interessierten  
Gästen nähergebracht.

Der Verpflichtungskredit von  
3,6 Millionen Franken für die  
Erweiterung der Schulanlage mit  
dem Kindergartenneubau war  
an beiden Abenden unbestritten.  

Seit mehr als dreissig Jahren ist  
der Kindergarten in einem Pa- 
villon als «Providurium» unterge- 
bracht, das baulich nur auf zehn  
Betriebsjahre ausgelegt war. Die  
Einwohnerzahl von Dotzigen hat  
sich seit 1959 verdoppelt, 32 zu- 
sätzliche schulpflichtige Kinder  
sind in den letzten Jahren dazu- 
gekommen.

Für die Schulraumerweite- 
rung wurde ein Architekturwett- 
bewerb durchgeführt. Das Ergeb- 
nis war aber kaum finanzierbar.  
«Der Gemeinderat hat das Pro- 
jekt im Frühling 2022 redimen- 
sioniert und die Kosten mehr  
als halbiert», schreibt die Behör- 
de in der Botschaft. Und Krä- 

henbühl ergänzt: «Wettbewerbe  
sind als Kostentreiber bekannt.  
Bei uns hat er mit seinem krea- 
tiven Denkprozess aber durch- 
aus einen Mehrwert generiert.»  
Stimmt die Stimmbevölkerung  
dem Kredit zu, soll der neue Kin- 
dergarten im Sommer 2025 be- 
zugsbereit sein.

Mehr zu reden gab an  
den Informationsveranstaltun- 
gen der Ersatz der Autobrücke  
über die alte Aare in Richtung  
Scheuren. Noch vor dem Ersten  
Weltkrieg vor rund 120 Jahren  
gebaut, muss sie ersetzt werden.  
Sie überspannt den Fluss mit ei- 
ner Länge von 24 Metern, misst in  
der Breite knapp fünf Meter und  

ist auf 18 Tonnen beschränkt. Sie  
befindet sich in einem schlech- 
ten baulichen Zustand, die Pfeiler  
und Widerlager sind vermutlich  
auf Holzpfählen gebaut.

Da die Mängel gravierend  
sind, raten Experten von einer  
Sanierung ab und zu einem Neu- 
bau. Die Bauzeit, deren Beginn  
noch nicht definiert ist, wird  
rund acht Monate dauern. Ein  
Provisorium wird es dabei nicht  
geben. «Wir werden mit den  
umliegenden Gemeinden Kon- 
takt aufnehmen, hat die Brücken- 
sperrung doch Auswirkungen auf  
den Verkehr auch in den umlie- 
genden Dörfern», sagt Krähen- 
bühl.

Die neue Brücke soll etwas  
breiter werden und mehr Last  
tragen können als die alte. Die  
Brücke für den Langsamverkehr  
soll zu einem späteren Zeitpunkt  
ersetzt werden. Die Kosten samt  
Projektierung und Landerwerb  
sollen gut zwei Millionen Fran- 
ken betragen.

Der Brückenersatz wurde  
an der Informationsveranstal- 
tung kontrovers diskutiert. Da die  
neue Brücke eine Gewichtslimi- 
te von 40 Tonnen hat, befürch- 
ten manche eine Zunahme von  
Schwerverkehr im Dorf. Infol- 
ge der Diskussionen sieht die  
Gemeinde vor, die Limite von  
18 Tonnen beizubehalten, sagt  

Krähenbühl. Ausserdem werden  
laut ihm die Einschränkungen  
und Engpässe, wie ein Velostrei- 
fen, in der Umgebung das Ver- 
kehrsaufkommen selber regulie- 
ren. «Mehrverkehr ist nicht zu er- 
warten», sagt er.

Die Finanzierung der Brü- 
cke ist laut Gemeinderat mit  
dem heutigen Steuerfuss von  
1.85 möglich. Dagegen könne die  
aktuelle Steueranlage ohne aus- 
serordentliche Erträge oder Ein- 
sparungen nicht gehalten wer- 
den, wenn beide Projekte ange- 
nommen werden. Es müsse wohl  
eine Steuererhöhung um einen  
Anlagezehntel ins Auge gefasst  
werden.

Markus Dähler

Wegen grosser Investitionen winkt eine Steuererhöhung
Am 12. März stimmt Dotzigen über Investitionen von 5,6 Millionen Franken in eine neue Brücke und einen Kindergarten ab.

Mirio Woern


